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Langt einen Bano vom voden ſchlagr auf ſtreicht klappt
Wirft ihn ſchwer in die Ecke trampt trabt trappt
Von der Türe zur Wand vom Bette zum Fenſterbord
Hart aus ſich bricht er Sprache und wirft auf den Bogen

das Wort
orcht feilt hämmert lugt zielt trifft

Alſo bohrend und boſſelnd ſchreibt Luther ch die
Geſchrift

Fernhin zu Füßen des Berges geſpannt
Tragend Wälder und Wieſen blüht das Thäringer Land

Erſtarrte Wellen grünenden Meeres leuchten die Höhn
Die Werra glänzt hinter Weiten dämmert die Röhn

Manchmal am Fenſter hält er ein
Sinnend in Raſt
Breit breitet er die Arme und faßt
Jn Fudern packt er die Luft und den Tagesſchein
Und wendet ſich hin und ſtreut auf die Bögen dicht

Den Duft der Hügel das Wälderlicht
Rund um die Stube öffnet ſich Wandung und Mauer
Wieſen und Wäſſer Wald bei Wald Berg an Berg

Ein Fuhrmann raſſelt vorüber zurufend ackert ein Bauex
Sitzen ratend und helfend um Luthers Werk

Jm Euchterknecht der Kerzſtumpf brennt
Auf Bögen dicht mit Schrift beſchwert
Von Strich und Kreuzen wirr durchquert
Begonnen liegt das deutſch Neu Teſtament

Breit dacht fich Luthers Linke auf die Brauen
Hart ſtöhnt er auf aus Mühſal und Beſchwerde
Die Rechte hängt im Blick verglomm das Schauen
Den Schlaf des Raumes ſpürt er lockend weit
Ueber Thüringen über die Erde
Dumpf lehnt ſein Kopf zurück in lauſchendem Beten
Rückwarts zu horchen wie Gott vor Zeit
Geſprochen zu Apoſteln und Propheten
Vor ſeinem Ohre redet es ſtark und klar
Erſchloſſen Reht er unter dem lautenden Segen
Da wird er mit Gewißheit es gewahr
Gott iſt zugegen
Er iſt vorhanden hier zwiſchen Decke und Diele
Um ihn zu ftützen und zu tragen
Wenn er vor Laſt in Schwäche niederfſiele
Sein Wort noch einmal in ihm auszuſagen

I

Die Wälder um die Wartburg ſtehn vereiſt
Doch Luthers Stube ſchimmert hell durchgleißt
Still an der holzverſchalten Decke brennt
u ſommernd Licht das wärmt auf Tiſch und Bank

ollendet liegt das deutſch NeuTeſtament
Das Blatt ſchlägt aus will ers Melanchthon ſchreiben
Eſtrich blüht Veilchen unter ſeinem Gang
Der Pfoſten an der Tür beginnt zu treiben
Ein Roſenſtrauch umfängt den eichnen Schrank

Bunte Feitung
Blanchiortes Trockengemüſe Gegen das ſogenannte Blan

chieren der Gemüſe erheben ſich in letzter Zeit von verſchie
denen Seiten warnende Stimmen Bei der Behandlung von
Gemüſen mit überhitztem Dampf von etwa 2,5 Atmoſphären
Drud gleich 130 Grad Celſius wurden durch das Kondens
waſſer nach wenigen Minuten ganz erhebliche Mengen von
Nährfalzen und Baſen ausgeſaugt Ueberdies wird durch
die hohe Temperatur der natürliche Zuſtand der pflanzlichen
Zelle verändert und bei der folgenden Koggulation verliert
das Gemüſe etwa 20 bis 25 Prozent ſeiner Flüſſigkeit
Derrch dieſe beiden Momente erleidet das Gemüſe einen Verluſt
von 40 Prozent ſeiner Alkalien Wird das Abbrühen jedoch
längere Zeit ausgedehnt ſo ſteigert ſich der Verluſt noch
erheblich und beträgt nach fünf Stunden bis zu 95 Prozent
aller alkaliſchen Beſtandteile Mit dieſen Faktoren muß
kei Beurteilung des Nährwertes von Trockengemüſe gerechnet
werden Das dies nicht bloß thheoretiſche Erwägungen ſind
lehrt eine kürzlich beobachtete Skorbutepidemie unter Kindern
in den erſten Lebensjahren die ſofort verſchwand nachdem
Dörrgemüſe d ch friſches erſetzt und gleichzeitig die Milch
ſtatt zweimal nur einmal ſteriliſiert worden war

Doſtojewskis Tochter in Not Die einzige Tochter des
oßen ruſſiſchen Dichters Fedor Doſtojewski Ojuba Doſto
ski lebt ſeit Beginn des Krieges in einem Schweizer

Hotel und i in Not geraten Die 52fährige Dame arbeitet

un einer umfangreichen Biographie ihres Vaters Ste leider
an ſchwerem ererbtem Rheumatismus und wurde bisher von
Landsleuten unterſtützt die jedoch infolge der Zuſtände in

r n d e et beraubt worden ſinda Doſtojewski hat ſich an den tſchechiſchen Schriftſteller
verein in Prag gewandt mit dem Erſuchen um Unterſtützun
gen und der Verein May leitet für die Tochter des
Zitere der Brüder Karömaſor eins öffentliche Samm
ung ein

Literatur
Der Aufſtand in Peſen iſt der Titel einer höchſt aktuellen

Broſchüre die von Joſeph Lamla unter Benutzung amt
lichen Materials bearbeitet ſoeben in Carl Heymanns Verlag
Berlin 8 erſchienen iſt Die Schrift zeigt nicht nur wie
die Polen das Deutſchtum in der Provinz Poſen ſeit dem
politiſchen Umſchwung im Reiche beiſeite gedrängt ihren
Angriff organiſiert und durchgeführt haben ſondern legt
auch die Grundlagen der Methoden bloß deren
ſich das Polentum bis in die jüngſte Gegenwart in der Pro
vinz Poſen und nun auch in Schleſien zur Durchſetzung
ſeiner unerhört maßloſen nationalen Ziele bedient Man
möchte wünſchen daß die Ereigniſſe in der Provinz Schleſien
recht bald eine ebenſo genaue Darſtellung fänden um der
Entente einmal zu zeigen weſſen ſie ſich von ihren pol
niſchen Freunden zu verſehen hat die wo immer es gegen
das Deutſchtum geht vor keinem Mittel zurückſchrecken die
ſich rühmen der Fels im Meere des Bolſchewismus zu ſein
und doch in Schleſien mit dem Bolſchewismus gemeinſame
Sache machen Jm übrigen iſt das Verfahren hier das
gleiche wie in der Provinz Poſen Jn der Aufdeckung der
Methoden liegt daher der große allgemeine politiſche Wert
der Schrift der wir im Jnland und im Ausland eine weite
Verbreitung wünſchen

Reiche Ernten geſunden Obſtes können wir nur erwarten
wenn wir die Obſtbaumſchädlinge ausgiebig unter Mitarbeit
ſämtlicher Gemeindeangehörigen alſo aller Nachbarn be
kämpfen Ein Einzelner macht dabei kaum halbe Arbeit
Velehrung und Rat wie die Bekämpfung von Obſtbaum
ſchädlingen vor ſich gehen ſoll in die weiteſten Kreiſe zu
tragen bringt den gewünſchten Erfolg Herr Dr Zweigelt
Profeſſor an der höheren Lehranſtalt für Obſt und Wein
bau in Kloſterneuburg hat zu dieſem Zweck das Merkblatt
über Pflanzenſchutzarbeiten im Obſtgarten einen Arbeits
kalender geſchrieben der dis Schädlingsbekämpfung zeitlich
nach Monaten geordnet behandelt Dieſe wertvolle Arbeit
erſchien im Verlag der L V Ender ſchen A in zwei
Ausgaben mit und ohne bunte Tafeln Ueberdies können die
hier genannten Tafeln von V von Stubenrauch auch ohne
Text bezogen werden

Doknenente der MRenſchlichekit hiſtoriſch politiſche Bü
cherei Dreiländerverlag München Wien Zürich Die
Welt fängt im Menſchen an unter dem Zeichen dieſes
Dichterwortes ſteht die neue phyloſophiſch politiſch ſoziolo
giſch orientierte Bücherei Jn kurzen gediegen ausgeſtatteten
wohlfeilen Textausgaben ſoll hier der fruchtbarſte Kern aller
großen ſchöpferiſchen Bewegungen aus den Werken der ori
ginalen Denker aus Flug und Denkſchriften Reden und
Briefen herausgeſchält werden Dabei werden in erſter Linie
ſolche Stücke berückſichtigt die einem weiteren Leſerkreis
nur ſchwer zugänglich waren Großes Erbe ſoll nunmehr
dem endgültig mündig erklärten Erben übergeben werden
Bisher ſind erſchienen J G Fichte Die Republik der
Deutſchen Thomas Morus Aus der Utopia Jonathan
Swift Attaken Jean Paul Friedenspredigt J J Rouſ
ſeau Der Geſellſchaftsvertrag Thomas Campanella Der
Sonnenſtaat Jmmanuel Kant Zum ewigen Frieden J
G Fichte Neue Welt Wilhelm von Humboldt Die Gren

des Staates Louis Blane Die Organiſation der
rbeit

Heinrich Lammaſch Woodrow Wilſons Friedensplan
Mit Briefen Reden und Schriften des Präſidenten aus den
Jahren 1913 bis 1919 E P Tal u Co Verlag Leipzig
und Wien Das Buch iſt unbedingt eine wichtige Pu
blikation Der Fragen wegen die uns alle angehen und
mit denen er ſich befaßt Aber auch des Mannes wegen
der es geſchrieben und des Mannes mit dem er ſich be
ſchäftigt
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Die beiden Wiloötauben
Roman aus dem Förſterleben von Richard Skowronnek

17 Fortſetzung Nachdruck verbotenSechſtes Kapitel
Hans von Manſar hatte noch eine ganze Weile im Schatten der

8 en Eichen geſtanden und nach dem kleinen Giebelfenſter jen
eits der Jnſter hinübergeſehen das nach einem kurzen Aufhellen

wieder dunkel geworden war Vielleicht kam ſein kleines Liebchen
doch noch zum wä enen Stelldichein trotzdem es das Zeichenegeben hatte daß es t mg zum Hauſe hinausſtehlen konnte

And gerade heute hatte er ſich
lieben Wort geſehnt und war mit tauſend guten
gefahren

Schließlich ein Tag wie jeder andere nur als er beim Auf
ſtehen auf den Kalender ſah fiel ihm ein daß er an dem Sr ſechsundzwanzig ar alt geworden war Und kein

enſch auf der weiten Welt hatte ſeiner gedacht Sein Vetter

chon den ganzen Tag nach einem
orſätzen her

Liebenow bei dem er nach dem Niederbruch untergekrochen war
war vor acht Tagen mit ſeiner jungen Frau nach Königsberg
gefahren um die Freuden der Großſtadt zu genießen für die Ka
meraden im alten Bataillon mit denen er vor einem noch
den Tag bei einer fröhlichen Bowle im Kaſino gefeiert hatte war
er tot abgetan und erledigt und die Mutter hielt ſtarr an dem
Wort das ſie damals geſprochen hatte Sie würde ihn erſt wieder
kennen wenn er ein anſtändiger Menſch geworden ſeil l Das
kleine Förſtersmädel aber das an ihm hing wußte den Tag gar
nicht ſonſt wäre ein heimlicher Gruß zu ihm herübergeflogen

Da war ordentlich eine nachdenkliche Stimmung über ihn ge
rt von Scham daß er ſich zu dem einzigen

Menſchenkind das ihm in Treue und blindlings ergeben war ſo
farf und niederträchtig gehalten hatte Aber das war ja Gott
ei Dank noch zu ändern ohne daß ſie s merkte und vielleicht
war es ganz gut ſo wie es gekommen war daß mal ein Tag
kam an dem man eine Art von Muſterung und innerer Ein
kehr hielt

Gewiß er hatte ſich ihr leichtfertig genähert ganz kaltblütig
alle erprobten Regiſter gezogen um die Scheue und trotz aller Un
ſchuld Vorſichtige zu gewinnen aber das brauchte ſie ja niemals
zu erfahren Ein Teil von dem was er ihr vorgeredet hatte
war zudem ja auch wahr der alte Eſel von Liebenow hatte wirkliche dieſe abgetakelte Hperettendiva als ſein eheliches richtig
angetrautes Gemahl auf den alten Stammſitz ſeines Geſchlechts
geführt Der Teufel mochte wiſſen wie er in ſeiner hinterwälde
riſchen Harmloſigkeit an dieſe in allen größeren Garniſonen ſatt
ſam bekannte Dame geraten war Ein Dutzend Fahrten und mehr
nach Königsberg allerhand geheimnisvolle Andeutungen daß die
lieben Verwandten die ihn zu beerben re ſich wundern
würden daß er der alte Liebenow ſchließlich auf keinen Menſchen
Rückſicht zu hätte und nach einer vierzehntägigen Ab
weſenheit eine fein lithographierte Anzeige Heinrich von Liebe
now Eliſabeth Fielitz Vermählte

Da hatte er ſich einen halben Tag lang den Kopf zerbrochen
wer wohl die Auserwählte ſeines Vetters ſein mochte bis die
Heimkehr des jungen Paares von der nach Jtalien unternomme
nen Hochzeitsreiſe die Aufklärung brachte Zugleich aber ein über
raſchendes Wiederſehen

Als er an den Wagenſchlag trat um die zukünftige Herrin
von r zu begrüßen hatte er an ſich halten müſſen um nicht
laut aufzulachen Dieſe elegante wenn auch ſchon ein wenig

Dame der er mit reſpektvollem Gruß die Hand zum
usſteigen bot war noch vor knapp einem Jod in ſeiner Garnion im fernen Elſaß als Star einer reiſenden Operettengeſellſchaft

aufgetreten Unter dem Künſtlernamen Elſe de Careil und in
dem kleinen Hinterzimmer des Hotels zum Goldenen Löwen hatte
es nach den Vorſtellungen übermütige und recht zwangloſe Sitzunen gegeben Die ange lattraſierte Zigeunergeſellſchaft die klei

en Mädels Chor n olopartien und der gelangweilte Leut
nant von allen u dem s nicht drauf an kam ein
paar monatliche Zulagen in acht Tagen zu verjubeln Jn der
troſtloſen Zeit die nachher kam legte er ſich krumm und holte es
wieder ein Und an der Spitze der luſtigen Kompagnie immer
voll von übermütigen Streichen dieſe Dame da die er ch alsGattin ſeines Retters und Wohltäters im Namen des verſammel
ten Untertanenverbandes von Neuhof mit einer feierlichen An
ſprache begrüßen ſollte

Da hatte er ſich gewaltſam zuſammenreißen müſſen um ſie in
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der erſten Ueberraſchung nicht als alte Bekannte zu begrüßen
aber auch ſie zeigte ihm deutlich d e J wiedererkannt hatte
Jn ihren Augen ſtand es wie ein Er chrecken und als er ſie aus
dem Wagen hob flüſterte ſie an ſeinem Ohr Mund halten
Mezzanin erklär dir alles ſpäter

Sogar des S en noch den er Linerzettim Bataillon efu rt hatte Der alte Liebenow aber ſchien das

heimliche Geflüſter gehört zu haben denn er runzelte die rigenAugenbrauen und San ſeine ſchwere Geſtalt mit einem j

t aus de Wagen RNanu Jhr kennt euch beide ſchon von
rüher hera hen ſie in geheimem Einverſtändnis Wergnet und die

junge Frau gab für die leiſe geſprochenen Worte irgendeine
harmloſe Erklärung Jn dem alten Herrn aber war das Miß
trauen rege geblieben und van dem Abendeſſen ſagte er an
unvermittelt Es iſt mir ſchon lieber du ziehſt nach dem Vorwe
inaus Hans Es iſt beſſer für die Wirt t nd bei di
nordnung war es geblieben am andern rgen wurde die Jn

ſpektorenwohnung auf dem weitabgelegenen Gehöſt wieder ein
e und er ſiedelte über ohne daß es zu der verſprochenen

ufklärung gekommen wäre Auch ſpäter bot ſich dazu keine Ge
legenheit denn er ſah ſeine alte Freundin aus ängk vergangenen
Tagen nur alle Mittag eine halbe Stunde lang bei Tiſche und
der alte Herr paßte ſcharf auf

Er aber benahm ſich korrekt begegnete der neuen Couſine mit
kühler Höflichkeit und brauchte dabei nicht mal ein Opfer zu
bringen oder Komödie zu ſpielen Was ging s ihn ſchließlich an
daß ſein Vetter dieſe Dame geheiratet hatte Und hatte er esnötig ihn aufzuklären daß ſie die Geliebte eines ſeiner Kame

raden geweſen war damals als ihre Truppe in Kolmar fernam andern Ende der Welt gaſtierte Er ſchuldete ihm keinen
Dank denn für ſeine Unterkünft mußte er hart arbeiten Und
daß der Alte damals für ihn eingeſprungen war als der milienrat ihn in die holländiſche Kolonialarmee ſtecken wollte Das
war genau beſehen ein herzlich ſchlechter Dienſt geweſen Schließ
lich lieber im fremden Land als gemeiner Soldat ein Leben voll
Kampf und Gefahr führen als hier in der Heimat ſich vor jedem
anſtändigen Menſchen rn verkriechen zu müſſen Und Arbeit
vom frühen Morgen bis in die ſinkende Nacht eintönige und
ſtumpfſinnige Arbeit denn der alte Liebenau ſchenkte ihm zigZuleitzt de Verbannung in das einſame Vorwerk in ein
niedriges Mauerloch das als Gerüſtkammer gedient hatte und
mit allen Dekorationskünſten nicht wohnlich gemacht werden
konnte Da war er eine Zeitlang recht ungehalten bis
ihm eines ſchönen Tages ein geradezu glänzender Einfall ge
kommen war aus dieſer Wendung der Dinge auf ſeine Art Kapi
tal zu ſchlagen

Sein Verhältnis zu der kleinen Förſterstochter aus a
war ſchon mehr als drei Monate alt und es langweilte ihn
nachgerade alle Woche einmal in der Ertenſgannns am Augſtut

er Geſtell eine Stunde und länger im Schnee zu n
über Auffaſſungen zu disputieren Das hatte in der erſten Zeit

ehabt als er aber zu erkennen glaubte daß er teinen Rei telegten Fußangeln dem jungen Mädchen nicht v
ü

aller heimli
mehr war als ſo eine Art von P r dramatiſchen Unter

t ie fruchtloſen Gänge aufzugeben Er blamiertericht beſchloß er die fruch z denich ja nur vor ſich ſelbſt in dieſer Rolle des ſchmen und die L teraturgeſrrä zen an auf die Dauer un
bequem zu werden Das junge Mädchen hatte geradezu unheim
lich viel gelernt und geleſen ſprach über ganz ausgefallene Sachen
wie das romantiſche Element in der Jungfrau von Orleans
und verfocht die Anſicht daß der Fauſt e gentlich keine rein
menſchliche Tragödie wäre weil dieſer Kerl von Mephiſtopheles
die beiden Hauptbeteiligten wie Marionetten hin und her ſchöbe

allerhand rieſig gelehrte Geſchichten die ihm teils gen neu
waren teils aus den Literaturſtunden der Kadettenzeit ſo als
duntle Erinnerungen ſchwanten Jmmer fand man auch nicht die
Zeit ſich mit Hilfe des Konverſationslexikons vorher einzupaukenUnd auf die Dauer war die Taktik vie Erörterungen mit bil
ligen Gemeinplätzen zu begegnen nicht durchzuführen Das junge

ädchen fing ſchon an zweifelnde Augen zu machen und es war
Zeit den entſcheidenden Schlag e führen Entweder ge er
und er blieb Sieger oder er gab den nutzloſen Kampf auf Und
die Verheiratung ſeines Vetters war die Waffe die er zu führen
gedachte aber nicht plump und unbedachtſam ſondern nach einem
wohlvorbereiteten Plan

Er ſpielte den Niedergeſchlagenen und Schwermütigen hörteihr zerſtreut zu und trieb ein paar Wochen lang dis ſie
endlich zu der Frage verleiten ließ was ihm denn fehlte



Zätte auf das er immer

erzählte er denn die romantiſche Geſchichte die er ſich ausge
fonnen hatte von der Gewiſſensnot in die ihn das iederſehen
mit der u Geliebten gebracht hätte und ließ ganz allmäh
lich erſt durchblicken daß es für ihn aus all dieſer Wirrſal nur
eine einzige ung eine hingebende und aufopfernde Liebe
eine Li die ihm heilige Pflichten auferlegte und an denen er
eine feſte Schu r gegen die ungen der andern fände

Und ſie hatte ihm geglaubt Er hatte richtig grechnet als
er itleid zum Bundesgenoſſen warbkein Empfinden dafür welch ein frevelhaftes Spiel er

trieb Du mein lieber Gott man laß ier unten in dem ver
laſſenen Winkel und vertrieb die Zeit ſo gut es eben Ig

r

Stand reichende Bildung genoſſen hatte durfte doch keinen
uch erheben ſozuſagen als Gle chberechti te als Dame ge

nommen zu werden mußte ſchon ein ſo einſamer Tag kom

z T i a S e Seman u emen ung krie wie einSchweinehund aufgeführt zu baben Und daß
icht auf einem andern Wege das ganze große Glück gelege

nach dem erlittenen Sch ch
wartete Alle waren ſie von en damals hatten die

And das kleine Förſtersmäde wenn es eine weit
eno

gezuckt und im S elaſſen in dem Hauſe ſogarin er hart um ſein Brot arbeitete war er nur ein Gednide
ſie allein an ihn hatte all ihren Stolz und ihre
ohne geopfert um ihn aus der vermeintlichenReian Und das alles hatte er in den Schmutz ge

Aber icht Il iedeEr ren Aut ſein Wort ine ſen und ſe Litttig d herateni

lich di tö T lre
Leben in der d lt r einen der wegen Bruchs des

Ehrenwortes mpflich aus ſeinem Truppenteil geflogen warS es nur ein en u fern von allen früheren
tandesgenoſſen chon unter irgendeinem Vor

wand und plaufibel beizubringen man erfeand eben irgendeine neue Geſchichte Und ging her übernahm mit dem kleinen

en von rsſeite das nach der wilden Leutnantszeit
noch übrig geblieben war irgendwo eine Pachtung Oder zog
ſelbander über den großen Graben in ein Land wo niemand da
nach fragte ob man in heißer Stunde nicht einmal das Ehren
wort vergeſſen hatte Das halb akgezwungene Wort auf eine
Sache die ſtärker war als alle guten Vorſätze Und die hatten
gut reden und aburteilen denen dieſe Leidenſchaft fremd war

Pfade im fremden Revier um Kopf und Kragen
zu birſchen

Das alles hatte er ihr heute auseinanderſetzen wollen in vor
ſichtiger und un tgeſtuster Faſſung ins und wie ſie saufnahm das ſollte hm zugleich ein Prüfſtein ſein für die Echt

heit und Größe ihrer Liebe Und als er den Entſchluß einmal
rieb hatte war eine vorwärtstreibende Ungeduld über ihn ge
ommen und jagte ihn u am frühen Nachmittag aus dem

Hauſe Eine drängende Ungeduld mit einem Schlage wieder gut
zuma hen was er in all dieſer Zeit verfehlt hatte da hatte er
den Gaul vor den leichten Korbwagen ſpannen laſſen obwohl
er vor dem ſpäten Abend nicht darun denken konnte ſein kleines

warzes Liebchen wiederzuſehen Nur heraus aus dem engen
auerloch irgendwohin ins Freie Und auf der feſten Chauſſee

in der Gaul ganz von ſelbſt den Weg nach Lasdehnen einge
chlagen der ihm von den Fahrten zum Wochenmarkt vertraut

war Er aber hatte ihm die Zügel gelaſſen in dem Meyer
ſchen Gaſthof gab s vielleicht irgendeine Zerſtreuung oder Ab
wechſlung bis es an der Zeit war nach Ba re zu fahrennd es war beſſer gegangen als er ehofft atte Eine ganze

mat von jungen Beſitzersſöhnen die zur Kontrollverſamm
lung ins Kirchdorf gekommen waren ſaß in den Gaſtzimmern zu

e und die leicht feindliche Stimmung die noch von dem
anzvergnügen aus längſt en Zeit ſtammte war durch

ein vermittelndes Scherzwort des Gaſtwirts Meyer aus der Welt
geſchafft worden Die jungen Leute nannten ihn ſogar mit einem
gewiſſen Reſpekt Herr Leutnant unzählige Flaſchen Rotſpohnwurden getrunken und zuletzt gab es ſogar ein ganz vergnügtes

kleines Spielchen Er ſtülpte den Würfelbecher zur luſtigen
Sieben und es ging geſittet dabei zu nur ein bißchen lauter
vielleicht als vor Zeiten im Goldenen Löwen in Kolmar und
die Hände die ſich zum Einſatze über den Tiſch reckten ſahen nicht
wohlgepflegt aus ſondern glichen großen roten Hummerſcheren
Hände die nie im weißen Handſchuh den Degen trugen ſondernden Griff der Pflugſchar durch ſchweren Lehmboden in Aber
das Geld war dasſfelbe hier wie dorten Grobe Silberſtücke zu
g en Gold und als die Köpfe heißer wurden die blauen

ne

Und er gewann gewann faſt Schlag auf Schlag ſo daß er ſich
zulet einen großen Suppenteller geben laſſen mußte um all

as Geld zu bdergen el hätte er darüber den eigentlichen Zweck
ſeiner Ausfahrt vergeſſen Erſt als der Wirt ins Hinterzimmer
trat und lachend ſagte Herrſchaft eigentlich müßt ich jetzt Feier
abend bieten wenn wir nicht hier unter uns Mädchen wären
da fiel es ihm wieder ein Er ſagte das letzte Dutzend Schläge
an gab noch ein paar zu als ſein Fuhrwerk Je nicht vorge
fahren war und zahlte ſchließlich um nicht als nauſer dazu
ſtehen aus der Bank die gang Zeche Kaum ein Viertel ſeines
Sewinſtes ging darauf den Reſt ſtopfte er in die Taſchen und
Dlieb unerbittlich Mit der Mahnung zugleich war ihm wieder

r das war ihr

die Sehnſucht gekommen die ihn am frühen Rachmittag aus dem

Harſe er e ſt ſen Ernd jetzt war alles umſonſt geweſen mußte allein dieHeimfahrt antreten allein die unwirtliche sur zurückkehren

und es graute ihm t vor der Einſamkeit die dort auf ihn
wartete Wahl eine Stunde lang hatte er gehofft und gewartet
ob die Liebſte nie doch noch aus dem Hoftor den Weg entlang
eilen würde zu der heimlichen Stelle abſeits der Lasdehner
Chauſſee an der C h ſtand Aber das Tor blieb ver
8 en und an dem kleinen Giebelfenſter zeigte ſich kein neueg

gnal das ihn zum Ausharren ermuntert hätte
Da zog ſich ihm das Herz zuſammen und er wandte ſich um zu

dem geduldig ſtehenden Braunen zurückzukehren So recht einſam
und verlaſſen kam er ſich vor an der Tiefe ſeines ſchmerzlichen
Empfindens aber merkte er deutlich wie ernſt es ihm mit inen
guten Vorſätzen geweſen war

Fortſetzung folgt

Beethovens Tod
Von Johannes Heinrich Braach

An einem Spätmärztage des Jahres 1827 gingen in Wien zwei
junge Männer der Muſiker Schindler und Gerhard von Breu
ning der Sohn Stephans von Breuning um die Nachmittags
u zum Währinger Friedhof um einem Sterbenden den letzten
uhep zu ſuchen Von dem erſten erkeimten Frühlingsleben

in den Gärten merkten ſie nichts denn die Blicke ſehen nur die
Straße die ſie in ihrem traurigen Dienſt zu ſchreiten hatten und
die nken waren bei dem der ſeit Tagen mit dem rang

chte über d hen K iſten Jugendgeitreuning dachte über des großen Kompon g vonder ihm der Vater faſt Tag für Tag erzählte nach Damals
tte ſein Onkel den talentvollen Sohn des armen und verſoffenen
enoriſten in der r Kapelle zu Vonn Johann van

Beethoven in das reiche Haus ſeiner Großmutter e Hier
winkte dem Knaben der daheim ein Martyrium der Not derTyrannei des Ekels und ewigen Zwiſtes durchzumachen hatte
nicht nur ein immer freundliches Willkommen zu hier ſchlugen
ihm auch die Herzen zuerſt aus Mitleid dann aus freundſchaft
licher Neigung entgegen Aber ſelbſt alle Liebe die man dem

rer und Cembaliſten zeigte konnten nicht ganz die
älte die das Herz verſchloſſenen und verſtockten Muſikers

umfangen hielt in wohltuende Wärme verwandeln Breunings
Vater hatte einmal legt daß ſich Beethoven immer im Leben
zu jedem Menſchen und eſchehnis etwa ſo en wie er trotzig
und finſter als kleiner Junge vor dem Draufgänger und Aller
weltsmenſchen Tobias Friedrich Pfeifer der ſeinem Vater würdiger Freund und Saufkumpan und d eine Zeitlang Lehrer
war geſtanden haben mag wenn ihn dieſer von Liebesabenteuernund Sehgelgeen eimkehrend aus dem Bett riß und bitterſtreng

und barſch im Klavierſpiel unterwies Stephan von Breuning
hatte noch dazugefügt daß Ludwig van Beethoven vielleicht ge
rade durch ſeine ſeeliſche Einſamkeit mit der er durch wenig
Glück und große Drangſal ſeines Lebens ging das Ziel des höch
ſten Künſtlertums gefunden habe

Das verſtand Gerhardt bei ſeiner d nicht er wich dem
Gedanken aus und verſuchte zu den tauſend n die er wußte
daß ſie ſeinem vergötterten Meiſter auch in Wien anheimge
fallen waren ein an Roſen ſchönen Erinnerns zu legen

Schindler aber dachte an die letzten Monate Von dem Gute
des Bruders Gneixendorf war Beethoven im Winter krank zu
rückgekehrt Seitdem war es ein langſames Hinſiechen JrdiſcherZerfall ging unerbittlich gegen den Körper vor Vier Punktionen

hatten vorübergehend Linderung geſchafft ſogar ſoa daß er ſich
wieder an die 10 Sinfonie machen und an die Vollendung der
Bach Ouvertüre gehen wollte Aber langſam verrannen die letz
ten Sandkörner in ſeines Lebens Stundenglas

Es war ſoweit
Beethoven wußte es I Vorgeſtern hatte er geſogt Klatſcht

Freunde das Schauſpiel iſt zu Ende
Von dieſem Abend an lag er in ſchwerem 272 Der

Menſch der an Kämpfe gewöhnt war wollte ſich nicht leicht dem
Schnitter dem wir alle anheimfallen ergeben

Als die beiden zum h kamen und den Wärter fanden
war dieſer nicht ſehr freundlich ein Muſtker pah wenn
auch Beethoven den man vor Jahren ſehr liebte aber heute r
das Volk hat ihn faſt vergeſſen

Abends erzählte der Totengräber zu Hauſe daß ſte dem Beet
hoven eine Grabſtelle geſucht haben Seine Frau wußte zuerſt
nicht wen er meinte als er aber ſagte

Ra der kraupete Muſiker da erkannte ſe wen er meinte
en General der Muſikanten den ſie einmal als Lumpen auf

griffen atten ſo verkommen ſah er aus Den tauben kleinenerl mit den Pockennarben in dem häßlichen Geſicht den Halb
verrückten der früher haſtig durch die Straßen ſchritt mit dem
breiten Vatermörder und dem langen blauen Frack mit den Meſs
ſingknöpfen

Die Frau machte nach wie Beethoven zu tun pflegte wenner auf ſeinen Spaziergängen plötzlich ſtehen blieb ſein Stizzen
buch aus dick angefüllten Taſchen zog und laut vor ſich hinbrum
mend und geſtikulierend Notizen machte

Dann tiſchte der Mann die bekannte Geſchichte auf daß ein
mal ein Geſpann Ochſen vor dieſem komiſchen Eigenbrödler als
er ſo Muſik machend durch die Felder ſchritt durchgegangen war

lag ſtill und nichts als ein ſchwaches

Da vergnügten ſich die Leute und lachten über einen Toten
Jm Schwarzſpanierhauſe hatten in den Stunden da Schindler

und Breuning zum Friedhof waren die Beſuche derer die den
unver t en Muſiker noch einmal ſehen wollten nachgelaſſenNur Anſe m Hüttenbrenner war im Schlafgemach in dem dumpfe

Luft ſchwer und drückend r
Der Freund Schuberts ſaß am Fatſ hörte auf das Ticken der

kleinen Pyramidenuhr die einſt Fürſtin Chriſtiane Lichnowsky
dem Meiſter überwieſen hatte und ſah oft auf ein Bild das
Haydns urtshaus eine armſelige Bauernhütte darſtellte und
das Beethoven erſt vor kurzer Zeit gebracht worden war Große
Freuve hatte der Leidende an dem Geſchenk gezeigt

Am meiſten aber blickte Hüttenbrenner in das gelb gewordene
und zerfallene Agt des lieben Kranken

Langſam ſchlichen die Minuten
Nach den ſchweren die ſeit vorgeſtern den Ster

benden durchſchüttelten war endlich r reren Beethoven
öcheln verriet daß noch

Leben in ihm war
Ticktack ſagte die Ahr Ab und zu fuhr ein Wagen vorüber

dann und wann ein Kinderrufen im Hauſe ſelbſt ein leiſes Um
ſichgehen und hin und wieder ein raſches Türzumachen

rauhen pfiff der Wind um Häuſerecken und rappelte an Dach
ziegeln

Ticktack ſang die Uhr und mit ihrem Schlagen rann Sekunde
um Sekunde in Vergangenheit

Ob Beethoven träumte Vielleicht durchlebte ſein Geiſt noch
einmal Glücksſtunden höchſter Schaffensſeligkeit und Freude des
Erfolges Mag ſein daß er davon ſann u r n
Welt ihm Ehre und Anbetung wie einen Lorbeerkranz um die
Stirn legten

Ticktack e die Ahr verlangſamte ihren Schlag und blieb
ſtehen wie ſie immer tat wenn ein Gewitter im Kommen war

Ob der Sterbende vielleicht von der Zeit träumte da ihm
Liebe das Herz in die Hände genommen hatte und es ſtreichelte
daß alles Leid und alle Sorge vergeſſen war Jede Bangigkeit
um die Zukunft jeder Schmerz über das Geſchick das ihm bei
allem noch das Gehör geraubt hatte

Es wurde dunkler im Gemach Schwarze Wolken zogen herauf
der Wind ſauſte ſtärkere Weiſe

Ob der Sterbende letzte Grüße an Guiletta an die damals
ſechze pidrige Tochter des Grafen Guiccardi ſandte Sie war
dem Dreißigjährigen mit ihrer r gen und Liebe Neubrunn des
Lebens war ihm Zoeuber der mehr als alle Wonne war Sie war
ihm einzige große Liebe von der ſo viel Sorge im Volke ſingt
und war für ihn das Nievergeſſenkönnen da ſie voneinandergehen
mußten

egentropfen ſchlugen an die Scheiben
Anſelm Hüttenbrenner wiſchte Beethoven kalten Schweiß von

der Stirn und fühlte nach ſeinem Pulſe Fern grollte Donner
Ob der Welt größter Komponiſt mit dem Ewigen ſprach
Selten ſagte er etwas über Gott und Glauben aber in r

Schöpfungen lag das Bekenntnis einer Religion, wie ſie hehrer
kaum Menſchen gegeben werden kann

Der Regen klatſchte lauter auf Hagelſchlag und Sturm machten
ſich auf der Donner rollte heftiger über Sladt und Land

Da Blitz und Schlag Alles war in Feuer getaucht alles
durchzittert von fürchterlichem Krachen

Beethoven richtete ſich auf blickte ſtarr mehrere Sekunden lang
in die Höhe ſtreckte die re Rechte empor und dann ein
Zurückſinken aber kein Atemzug und kein Herzſchlag mehr

Wollte der Entſchlafene noch einmal gegen das Geſchick anren
nen mit allerletzter zuſammengeraffter Kraft

So ſagen die einen
Wollte er dem Himmliſchen eine Sinfonie dirigieren So

ſagten die anderen
Hüttenbrenner der bleich geworden drückte dem Goethe der

Muſiker die halbgeöffneten Augen zu
Ueber Wien aber brauſte das gewaltigſte Konzert der Natur

wildes Gewitter
Das war am 26 März 1827 nachmittags nach 5 Uhr Monat

und 72 genau wie bei dem erſten Auftreten Beethovens als
Wunderkind in Köln im Jahre 1778

Abends als ſich das Wetter verzogen hatte und Sterne am
Himmel leuchteten ſahen viele ein Meteor Da wünſchten ſich
einige r erie Glück die anderen aber ſagten daß jetzt ein
Großer über der Erde ſtände Das ſoll heißen daß ein Großer
geſtorben ſei

Streikphiloſophie
Noch nie iſt es einem Volke ſo ſchwer gemacht worden

ſeinem Willen zur Demokratie die erſehnte Form zu geben
Um die Grenzen des Reichs zieht ſich noch immer der er
würgende Ring der Blockade züngelt noch immer der Kampf
mit dem Jmperialismus der Entente und ihrer Genoſſen
empor Jm Jnnern aber ringt die Antitheſe des über
wundenen Militarismus der Wille zur Minoritätsdiktatur
im blutigen Straßenkampf um den Sieg Von allen Jrr
tümern aber iſt für den Wiederaufbau des wirtſchaftlichen
Lebens am verhängnisvollſten der Glaube an das Recht
zur Arbeitsniederlegung zum Generalſtreik Walter Treu

herz ſetzt ſich im neueſten Heft von Nord und Säd philo
ſophiſch mit ihm auseinander

Solange das Volk führt er aus in zwei Gruppen ge
ſpalten war einer niederen dienenden und einer be
teten herrſchgewohhnten Klaſſe hatte der Streik als Klaſſen
kampfmittel Berechtigung und inneren Sinw Er war nach
der von Marx und Engels in kommuniſtiſchen Manifeſt
vorgezeichneten Entwicklung das letzte Mittel um die Zwing
burg des kapitaliſtiſch überreifen Staatsorganismus in Trüm
mer zu legen und auf den Ruinen die rote Fahne der
ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung zu entfalten In der
Stunde da die in wenigen Händen zuſammengeballte Macht
des Kapitals durch den Generalſtreik in den Beſitz der
Geſellſchaft überginge wäre die ſozialiſtiſche Revolution be
gonnen und beendet worden Die Revolution des Proletariats
gegen die Bourgeoiſie wäre nur ein lurzer Stoß der Ge
neralſtreik das Inſtrument geweſen um der geſetznot
wendigen Evolution Luft zu verſchaffen

Jm Sinne Hegels glaubten die Väter des deutſchen wiß
ſenſchaftlichen Sozialismus an die geſchichtliche innere Ge
ſetzlichkeit alles Geſchehens Jhre Lehre beſteht in der Auf
weiſung einer notwendigen Entwicklung die aus der Erkennt
nis der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsverfaſſung hergeleitet wird
Jn ihr iſt kein Raum für die Theorie des Putſchismus oder
der bolſchewiſtiſchen Kataſtrophenlehre die Lenin ganz zu
Unrecht wie niemand beſſer als Karl Kautzky nachgewieſen
hat von Marx und Engels herleiten zu dürfen glaubt
Aus dem Schoße des Kapitalismus ſoll vielmehr organiſch
die ſozialiſtiſche Ordnung erwachſen Klaſſenkampf und Streil
ſind nur die Mittel um die Bourgevoiſie zu zermürben und
zu ſtürzen 8Der Streik als Klaſſenkampfmittel in einem Staatsweſen
das nur eine Kategorie politiſch gleichberechtigter Bürger
kennt iſt demnach zum ſtumpfen Schwert zu einem für
das Muſeum reifen Requiſit geworden Die alte ſozialiſtiſche
Parteiorganiſation empfahl den Streik weil ſie die revolu
tionäre Schwungkraft des Proletariats den Haß gegen die
Bourgoifie im Streik immer wieder aufpeitſchte weil der
Streik zu Solidarität und Hingabe an die politiſche Jdee
erzog All dieſe Vorausſetzungen entfallen
nunmehr Streiks ſchädigen weniger den Unternehmer
als die geſamte Volkswirtſchaft Jn einer Zeit
da das Schwungrad der Wirtſchaft ſich in ſchneller Touren
zahl dreht und das Gewinnſtreben des Unternehmers zu
höchſter Potenz entfacht iſt wohnte dem Streik der immer
gern in Hochkonjunkturzeiten verlegt wurde allerdings die
Wucht wirkſamen Angriffs inne Die ſchädlichen Wirkungen
willkürlicher Arbeitsniederlegung müſſen aber in einer Wirt
ſchaft die mühſam um ihre Exiſtenz kämpft auf die All
gemeinheit zurückſchnellen weil die Gütererzeugung geringer
wird und ſchließlich ganz ſchwindet Die Produktivkräfte
der Geſellſchaft ſtehen in innigem Abhängigkeitsverhältnis
Legt eine Kategorie von Arbeitnehmern die Hände in den
Schoß ſo werden auch andere Volksſchichten betroffen Das
Getriebe der Wirtſchaft wird fortwährend von zahlloſen Einzel
ſtößen erſchüttert bis es ſchließlich zuſammenbricht Wenn
dieſe zerſtörende Wirkung nicht der Sinn des Streiks als
Kampfmittel ſein ſoll dann iſt er eben zu Unſinw verkehrt
worden Das heilige Streikrecht führt zu krampfhafter
Auflehnung von Volk wider Volk Das Bewußtſein Arbeit
ſei eine geſellſchaftliche Funktion ſinkt ohnmächtig
hinter blutrote Vorſtellungsſchleier wer nicht den letzten
Kreuzer auf den der Arbeitnehmer ein Recht zu haben
laubt bedingungslos zahlt wird ökonomiſch niedergeknallt
s iſt wenig anders als im Krieg das letzte Gewaltmittel

wird im Klaſſenkampf zur üblichen Waffe mag ihre Wirkung
für die Allgemeinheit auch vernichtend ſein wenn ſie nur
Erfolg hat Jhre gemeinſame Wurzel aber iſt der Glaube
an die ſeligmachende Wirkung der Gewalt

Arbeit an der Bibel
Von Ernſt Liſſauer

Rachdruck verdoten

Aus Liſſauers neueſtem ſoeben bei Diedrichs in Jena er
ſchienenem Gedichtbuch Die ewigen Pfingſten
Droben auf der Wartburg ruhend von Fährnis und Fahrt
Hauſt ſeit Kantate ein Junker ſäſſig friedlich gelahrt
Bücher verſtreut auf der Diele ſchweinsledern mit Schließen

verziert
Breit ſitzt er im Armſtuhl ſtütt das Kinn meditiert
Vor ihm die griechiſche Bibel alt und neu Teſtamenkt
Bisweilen ſchnellt er vom Seſſel rennt


	Saale-Zeitung. 1873-1933
	1919


